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treuen. Hast Du ein Motto, das Dich bei dieser 
Aufgabe leitet?

Simon Cloos: Es ist von entscheidender Bedeu-
tung, eine offene Haltung gegenüber Veränderun-
gen zu bewahren und das eigene Wissen regelmä-
ßig zu erweitern, um sicherzustellen, dass man 
im Wettbewerb nicht zurückfällt.

Simone Zipp: Wichtig und richtig! Dann wünsche 
ich Dir viel Erfolg im Unternehmen sowie privat 
und freue mich, dass Du ein Teil unserer arago 
bist. Vielen Dank für das Interview.

Simon Cloos: Danke für die Möglichkeit mich 
ausgiebig vorzustellen. Ich freue mich auf  die 
spannende, innovative Arbeit.

Rechts sehen Sie unseren Kollegen Simon, links eine Matterport Pro3 Lidar-Kamera, mit der beeindruckende 3D-Aufnahmen gemacht wer-
den können – und auf  dem Boden eine Rettungswegkennzeichnung, die wir vor einigen Jahren direkt nach einer feucht-fröhlichen Karnevals-
sitzung angebracht haben.
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E-LEARNING-ECKE
NEWS/ANREGUNGEN/BEISPIELE

PROJEKT »HUMANITY‘S LAST EXAM«: 
DER ULTIMATIVE TEST FÜR KÜNSTLI-
CHE INTELLIGENZ 

Bis vor wenigen Tagen war folgender Satz noch 
korrekt: »KI-Modelle zu trainieren ist teuer, da 
hierfür eine Unmenge an Rechenleistung benö-
tigt wird.« Dann kam das chinesische Unterneh-
men DeepSeek um die Ecke und zeigte, dass sich 
auch mit wesentlich weniger Rechenleistung und 
damit zu wesentlich geringeren Kosten ein ernst-
hafter Wettbewerber zu Open AI’s und Googles 
KI-Sprachmodellen auf  den Markt bringen lässt. 

Wie lässt sich jedoch beurteilen, welches Sprach-
modell das Beste ist?

Das Center for AI Safety (CAIS), eine gemein-
nützige Organisation, die sich auf  KI-Sicherheit 
fokussiert hat und Scale AI, ein Start-up, spe-

zialisiert auf  Trainingsdaten für KI, haben ein 
bahnbrechendes Projekt ins Leben gerufen, 
das die Grenzen der künstlichen Intelligenz 
auf  die Probe stellt: Humanity‘s Last Exam. 

Dieser neue Benchmark soll die Fähigkeiten 
von KI-Systemen an der Grenze menschlichen 
Expertenwissens messen und zeigen, wie weit 
wir noch von einer künstlichen allgemeinen In-
telligenz (AGI) entfernt sind. 

Das Projekt im Überblick

Humanity‘s Last Exam ist ein globales Unter-
fangen, an dem fast 1.000 Mitwirkende aus 
über 500 Institutionen in 50 Ländern beteiligt 
waren. Das Ziel war es, einen Katalog von min-
destens 1.000 Fragen zu erstellen, die KI-Mo-
delle stark herausfordern und ihre Fähigkeiten 
zum abstrakten Denken, zur Planung und zum 
Erkennen von Metaebenen testen. 

Entwicklung und Methodik

Der Entwicklungsprozess war äußerst um-
fangreich: 

Dan Hendrycks, Mitbegründer und Geschäftsführer des Center for AI Safety sagt, AI sei nicht vergleichbar mit den technologischen Fort-
schritten der Vergangenheit. Wir befinden uns in einem Übergang vom biologischen zum digitalen Leben, mit großen Chancen, aber auch 
großen Risiken. Das gesamte Interview mit ihm finden Sie auf  YouTube (Awakening the Machine: Dan Hendrycks, https://www.youtube.com/
watch?v=1NV2hRh0-QU)
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1.  Sammlung von über 70.000 Testfragen

2. Auswahl von 13.000 Fragen für die Überprü-
fung durch menschliche Experten

3. Finale Zusammenstellung von 3.000 Fragen 
für die öffentliche Version des Tests

Die Fragen decken ein breites Spektrum ab, von 
Mathematik und Naturwissenschaften bis hin zu 
Geisteswissenschaften, und umfassen sowohl rei-
ne Textaufgaben als auch multimodale Heraus-
forderungen mit Bildern und Diagrammen. 

Beispielfrage

Die Fragen in Humanity‘s Last Exam sind be-
wusst komplex und erfordern Expertenwissen. 
Sie sind größtenteils nicht öffentlich, um zu ver-
hindern, dass KI-Systeme die Antworten auswen-
dig lernen.

Eine der wenigen veröffentlichten Beispielfragen 
lautet: »Kolibris innerhalb der Apodiformes haben 
ein einzigartiges, beidseitig gepaartes ovales Kno-
chenstück, ein Sesamoid, das in den kaudolateralen 
Teil der erweiterten, kreuzförmigen Aponeurose des 
Ansatzes des M. depressor caudae eingebettet ist. 
Wie viele gepaarte Sehnen werden von diesem Se-
sambein gestützt?«

Fragen dieser Art sollen die Grenzen des KI-Ver-
ständnisses in spezifischen Fachgebieten aus-
loten. 

Manchmal begegnet man Wörtern aus anderen 
Sprachen, die uns staunen lassen, weil sie eine 
Bedeutung haben, die wir in unserer eigenen 
Sprache nicht so einfach ausdrücken können. 
Diese »unübersetzbaren« Wörter bieten oftmals 
faszinierende Einblicke in die Denkweise und 
Kultur der Menschen, die sie verwenden. Hier 
sind einige besonders interessante Beispiele 
– und warum sie genau dort existieren, wo sie 
existieren:

Ergebnisse und Bedeutung

Die ersten Ergebnisse des Tests sind bemerkens-
wert: Selbst die fortschrittlichsten KI-Modelle 
wie OpenAI‘s o1, GPT-4o, Anthropic‘s Claude 3.5 
Sonnet und Google‘s Gemini 1.5 Pro konnten 
nur weniger als 10 % der Fragen korrekt beant-
worten. Das beste Ergebnis erzielte OpenAI‘s o1 
mit lediglich 8,3 %. Diese Resultate zeigen deut-
lich, dass trotz der rasanten Fortschritte in der 
KI-Entwicklung noch eine erhebliche Lücke zwi-
schen den aktuellen Modellen und menschlichem 
Expertenwissen besteht. Dan Hendrycks, Mitbe-
gründer und Geschäftsführer des Center for AI 
Safety, betont jedoch, dass sich dies schnell än-
dern könnte. Er prognostiziert, dass die Modelle 
möglicherweise schon Ende 2025 über 50 % der 
Fragen korrekt beantworten werden. 

Humanity‘s Last Exam wird zweifellos ein wichti-
ger Indikator für die zukünftige Entwicklung der 
künstlichen Intelligenz bleiben und entscheiden-
de Einblicke in den Weg zur allgemeinen künst-
lichen Intelligenz (AGI) liefern.

Sie haben eine Frage, die sich der All-
gemeinbildung entzieht oder aufgrund 
Ihrer Komplexität kaum beantwortbar 
ist (z.B. wann wurde die Frankfurter Ein-
tracht zuletzt Deutscher Fußballmeis-
ter)? Dann können Sie diese unter
https://agi.safe.ai/submit einreichen.

 PRÄSENS-UNTERRICHT:
ZWISCHEN DEN SPRACHEN –
WORTE, DIE WIR NICHT ÜBER-
SETZEN KÖNNEN

VON DOMINIC STRONG
REDAKTION
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Das portugiesische Wort »Saudade« beschreibt 
eine melancholische Sehnsucht nach etwas, das 
verloren ist oder nie wirklich existierte. Es ist 
ein zentraler Begriff  in der portugiesischen und 
brasilianischen Kultur, oft verknüpft mit der Mu-
sikrichtung Fado, die genau diese bittersüßen 
Gefühle einfängt. Die portugiesische Geschichte 
von Seefahrt und Entdeckungen, gepaart mit Ab-
schied und Ferne, hat vielleicht etwas zur Entste-
hung dieses Wortes beigetragen.

Das Zulu-Wort »Ubuntu« bedeutet etwa »Ich 
bin, weil wir sind« und beschreibt eine Philo-

sophie des Mitgefühls, der Gemein-
schaft und der Menschlichkeit. Die-
ses Konzept hat tiefgreifende Wurzeln 
in den Kulturen des südlichen Afrikas
und betont die Wichtigkeit von Beziehun-
gen und gegenseitiger Unterstützung. In 
einer oft individualistisch geprägten Welt 
ist »Ubuntu« ein inspirierender Gegenent-
wurf.

Auch das deutsche Wort »Schadenfreu-
de« bleibt für viele Kulturen unüber-
setzbar. Es bezeichnet die Freude über 
das Missgeschick anderer – ein Gefühl, 
das universell ist, aber selten offen an-
erkannt wird. In der deutschen Kultur, die 

für ihre Direktheit bekannt ist, wird selbst dieses 
ambivalente Gefühl nicht verschwiegen.Vielleicht 
erklärt das deutsche Faible für Nuancen, warum 
die Sprache ein eigenes Wort für diesen komple-
xen Zustand hat. 

Sprachen spiegeln die Bedürfnisse, Werte und 
Erfahrungen ihrer Sprecher wider. Ein Wort wie 
»Hygge« wäre in einem Land mit durchgängig 
warmem Klima vielleicht unnötig, während »Ikt-
suarpok« in einer urbanisierten Kultur ohne lange 
Distanzen wenig Sinn ergibt. Diese Begriffe erin-
nern uns daran, wie stark Kultur und Sprache mit-
einander verflochten sind – und wie unterschied-
lich Menschen ihre Welt sehen und beschreiben.

Unübersetzbare Wörter laden uns ein, nicht nur 
die Begriffe selbst, sondern auch die Kulturen 
dahinter zu verstehen. Sie sind eine Erinnerung 
daran, wie reich und vielfältig die menschliche 
Erfahrung ist – und dass manchmal ein einziges 
Wort mehr aussagt als tausend Bilder.

Das dänische Wort »Hygge« beschreibt ein Ge-
fühl der Gemütlichkeit und des Wohlbefindens, 
das durch einfache Freuden wie das Zusam-
mensein mit Freunden, Kerzenlicht oder eine 
kuschelige Decke entsteht. In einem Land wie 
Dänemark, das für seine langen, dunklen Winter 
bekannt ist, wird das Schaffen von Behaglich-
keit zu einer Kunstform. »Hygge« ist mehr als 
nur ein Konzept – es ist ein Lebensstil, der den 
Fokus auf die kleinen, positiven Momente des 
Alltags legt. Vielleicht ist genau diese Haltung 
der Grund, warum Dänemark oft zu den glück-
lichsten Ländern der Welt gezählt wird.

Das Wort »Iktsuarpok« aus der Sprache der 
Inuit beschreibt die Ungeduld, wenn man auf 
jemanden wartet und immer wieder nach-
schaut, ob die Person schon kommt. Diese Si-
tuation kennt wohl jeder, doch bei den Inuit ist 
sie so bedeutsam, dass ein eigenes Wort dafür 
existiert. In ihrer Kultur, wo das Leben in der 
harschen Arktis stark von Gemeinschaft ab-
hängt, ist das Warten auf  einen Besucher oft von 
großer Bedeutung – sei es aus praktischen oder 
emotionalen Gründen.

Die japanische Philosophie des »Wabi-Sabi« 
feiert die Schönheit des Unvollkommenen und 
Vergänglichen. Es steht für die Anerkennung 
der Einfachheit und die Würdigung von Dingen, 
die durch Gebrauch oder Zeit gezeichnet sind. 
Diese Einstellung spiegelt die japanische Wert-
schätzung für Minimalismus und Natur wider. In 
einer Welt, die oft Perfektion anstrebt, erinnert 
»Wabi-Sabi« daran, dass das Unvollkommene oft 
die größte Tiefe besitzt. 



 SCHNAPPSCHUSS
DES MONATS

Nicht nur unser Schnappschuss, sondern 
auch die Welt befindet sich mal wieder in 
Schieflage, zumindest durch die deutsche 
Brille betrachtet.

Ein Pflichttermin, dem wir jedes Jahr ent-
gegenfiebern, ist der Besuch des Kapital-
marktausblicks 2025, veranstaltet von der 
Frankfurter Sparkasse. Frau Dr. Gertrud R. 
Traud, Chefvolkswirtin der Helaba, gibt ihre 
wirtschaftlichen Einschätzungen für den Ver-
lauf  des Jahres ab.

Wir können gesichert ausschließen, dass Do-
nald Trump anwesend war, er war aber in den 
einführenden Worten von Frau Dr. Traud all-
gegenwärtig. 

Doch auch ohne ihn liefen die vergangenen Jah-
re für Deutschland äußerst bescheiden. Im Be-
reich Wirtschaftswachstum hängen uns nicht 

nur die USA, sondern inzwischen auch viele 
europäische Staaten ab. Das noch vorhande-
ne, äußerst geringe Wachstum in Deutschland 
lässt sich fast alleinig auf  den gesteigerten 
Staatskonsum zurückzuführen. Dies schwächt 
jedoch die Wirtschaft. Auch die Wettbewerbs-
fähigkeit hat stark nachgelassen, die Stim-
mung im Land ist messbar schlecht.

Vor Abschottung und Protektionismus in Form 
von Zöllen rät Frau Dr. Traud jedoch dringlich 
ab. Dies führe nur dazu, dass alle verlieren. 
Eines der Lieblingswörter von Donald Trump 
ist das Gebot der Stunde: Deals.

Was ihr für 2025 Hoffnung macht? Es sind 
Wahlen. Und auch wenn nicht alle Lösungs-
ansätze und Konzepte überzeugend seien: die 
Parteien haben inzwischen verstanden, welch 
hohen Stellenwert das Thema Wirtschaft wie-
der für die Menschen einnimmt.
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Unser Gehirn deutet bildliche Reize auf  vielfältige 
Weise. Somit hat Kunst auf  uns eine große emotio-
nale Wirkung. Kunstwerke können uns schockieren 
und provozieren, andere machen uns melancho-
lisch. Glück und Freude empfinden wir bei hellen 
Farben und großformatige Werke betrachten wir 
mit Staunen und Ehrfurcht. Kunst begeistert nicht 
nur, sondern irritiert auch oftmals. Es ist jedoch 
immer ein Gewinn, sich auf  Neues einzulassen. 

»VERHÜLLT, VERSCHNÜRT, GESTAPELT – CHRIS-
TO UND JEANNE-CLAUDE« EINE SCHAU IM 
MUSEUM WÜRTH IN KÜNZELSAU

Knapp war seinerzeit die Abstimmung über ein 
Kunstprojekt des Bulgaren Christo und der Fran-
zösin Jeanne-Claude. Das Künstlerehepaar wollte 
das Reichstaggebäude in Berlin verhüllen. Zum 
ersten Mal wurde im Parlament über ein Kunst-
werk debattiert und die Gemüter echauffierten 
sich. Macht man das? Die Künstler durften es ma-
chen. Im Sommer 1995 war die logistische und 
technische Meisterleistung vollbracht. 110.000 
Quadratmeter aluminiumbedampftes Polypropy-

len-Gewebe wurde von 90 Industriekletterern in 
breiten Stoffbahnen am Reichstagsgebäude her-
untergelassen und machten es für kurze Zeit zum 
bekanntesten Kunstwerk im öffentlichen Raum. 
Jahrzehntelang haben die beiden Verpackungs-
künstler Millionen Menschen mit ihren Großpro-
jekten beeindruckt. Alles begann mit dem Verpa-
cken von Dosen, Fässern und Kisten. Es folgten 
monumentale Projekte wie »The Gates« in New 
York, »Floating Piers« im Iseosee und »Wrapped«, 
die Verhüllung des Arc de Triomphe in Paris. Die-
se Fertigstellung im Jahr 2021 erlebte Christo 
leider nicht mehr. Auch der Unternehmer und 
Kunstmäzen Reinhold Würth lies im Januar 1995 
einer Industriehalle eine zweite Haut auflegen. 
Die freundschaftliche Beziehung und das Schaf-
fen von Christo Vladimirow Javacheff  und seiner 
Frau Jeanne-Claude Denat de Guillebon würdigt 
das Museum Würth nun zum 90. Geburtstag 
der beiden Künstler mit der Schau »Verhüllt, ver-
schnürt, gestapelt«. Präsentiert werden Collagen, 
Zeichnungen, Modelle und Fotografien der beein-
druckenden Projekte. Ferner zeigt das Museum 
Würth mit über 130 originalen Arbeiten die größ-
te Sammlung des Künstlerpaares. Der Eintritt zur 
Ausstellung ist frei. Details zu dieser Ausstellung 
sind unter www.kunst.wuerth.com abrufbar.

»KOSMOS KANDINSKY. GEOMETRISCHE ABS-
TRAKTION IM 20. JAHRHUNDERT« EINE AUS-
STELLUNG IM MUSEUM BARBERINI IN POTSDAM

Unter dem recht theoretisch erscheinenden Titel 
verbirgt sich eine farbenstarke, sehr interessante 
und spannende Ausstellung. Anfang des 20. Jahr-
hunderts wollten Kunstschaffende ihre Bilder auf  
Farben, Flächen und Linien beschränken und ent-
fernten sich von der figurativen Malerei. Über ei-
nen Zeitraum von 6o Jahren zeigt die Schau »Kos-
mos Kandinsky. Geometrische Abstraktion im 
20. Jahrhundert« im Museum Barberini wie die-
se neue Bildsprache Grenzen überschritt und die 
moderne Welt Europas und Amerikas reflektierte. 
Raum und Zeit bekamen eine neue Dimension. 
Inspiriert durch moderne Technologien und Theo-
rien strebten Künstlerinnen und Künstler danach, 
mit ihren geometrischen und vierdimensionalen 
Kunstwerken kosmische und spirituelle Ebenen 

VON SONJA ALEXANDER
REDAKTEURIN

 KULTURTIPP: 
WINTERZEIT = MUSEUMSZEIT 
(TEIL 3)

Das Museum Würth zeigt mit über 130 originalen Arbeiten die größte Sammlung des 
Künstlerpaares Christo und Jeanne-Claude.



darzustellen. Allen voran war es der russische Ma-
ler und Grafiker Wassily Kandinsky (1866-1944), 
der sich von der gegenständlichen Kunst abwand-
te. Der Bauhaus-Meister gilt als Pionier der abs-
trakten Malerei. In seinem Buch »Punkt und Linie 
zu Fläche« erforschte er die abstrakten Formen. 
Es gilt als Standardwerk der Kunsttheorie und 
spielt eine zentrale Grundlage für diesen Kunst-
stil. Ihm folgten viele andere wie Victor Vasare-
ly, Agnes Martin, El Lissitzky und Piet Mondrian. 
30 internationale Leihgeber ermöglichen eine be-
sondere Schau, die ab dem 15. Februar 2025 im 
Museum Barberini zu bestaunen sein wird. Über 
120 Bilder von 70 Malerinnen und Malern geben 
einen beeindruckenden Querschnitt über diesen 
extremen Wandel in der Malerei. Ausführliche In-
formationen zu diesem Ausstellungshighlight fin-
den Sie unter www.museum-barberini.de. 

»REMBRANDTS AMSTERDAM. GOLDENE ZEI-
TEN?« EINE EXPOSITION IM STÄDEL-MUSEUM 

IN FRANKFURT

Im 17. Jahrhundert war Amsterdam eine boo-
mende Handelsmetropole und die Niederlande 
zählten zu den bedeutendsten Kolonialmächten 
der Welt. Die Bevölkerung der Stadt an der Ams-
tel wuchs rasant an. Wissenschaft und Künste 
florierten. Die zu Wohlstand gekommenen Nie-
derländer kauften mit Begeisterung Gemälde. 
Es war das »Goldenen Zeitalters der Malerei«. 

Jährlich wurden 70.000 Bildwerke erschaffen. 
Bis zum 23. März 2025 präsentiert das Frankfur-
ter Städel-Museum Kunstwerke dieser Epoche. 
Die großartige Schau »Rembrandts Amsterdam. 
Goldene Zeiten?« zeigt rund 100 Bilder, Skulptu-
ren und Druckgrafiken niederländischer Meister. 
Darunter Werke von Rembrandt, Jacob Backer, 
Jan Victors und Ferdinand Bol. Dank Leihgaben 
des Rijksmuseum Amsterdam, des Metropoli-
tan Museum of  Art in New York und anderen 
Ausstellungshäusern wurde der hauseigene Be-
stand ergänzt. Im Mittelpunkt stehen herausra-
gende Gruppenbildnisse. Auf  ihnen feiert sich 
die niederländische Bürgerschaft selbstbewusst 
auf  beeindruckenden, großformatigen Gruppen-
porträts. Die Reichen der Handelsstadt in ihren 
schwarzen Gewändern mit weißer Halskrause 
sind gut zu erkennen. So wie auf  dem Bildnis 
von Bartholomeus van der Helst „Die Vorsteher 
des Büchsen-Schützenhauses (Kloveniersdoelen) 
aus dem Jahr 1655. Allein die Körperhaltung 
der vier ehemaligen Offiziere, die sich beim Aus-
ternessen porträtieren ließen, zeigt, wie wichtig 
sie sich beim Diskutieren der Belange der Stadt 
fühlten. Rembrandt van Rijn war einer der we-
nigen Kunstschaffenden, der sich auch mit der 
anderen Seite der Medaille befasste. Er malte Er-
hängte, Kranke und Bettler. »Auf  einem Erdhügel 
sitzender Bettler«, eine Radierung aus dem Jahr 
1630 zeigt einen frierenden Bettler in einem zer-
lumpten Gewand mit zerschlissenen Schuhen, 
der zaghaft und doch fordernd um ein Almo-
sen bittet. Weiteres zur Schau finden Sie unter  
www.staedelmuseum.de.  
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Bis zum 23. März 2025 präsentiert das Frankfurter Städel-Museum die Kunstwerke.

Allen voran war es der russische Maler und Grafiker Wassily Kan-
dinsky, der sich von der gegenständlichen Kunst abwandte.
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GEWINNSPIEL
- https://t1p.de/Stephen-Hawking

 GEWINNSPIEL

Unsere Kollegin Katrin Groß gelingt es im Leitar-
tikel unseres aktuellen Newsletters, 5 sehr unter-
schiedliche Personen zusammenzubringen. 

Unsere aktuelle Gewinnspielfrage:
Bitte benennen Sie die im Leitartikel abgebilde-
ten Personen, von links oben nach rechts unten, 
in der korrekten Reihenfolge.

Zu gewinnen gibt es eine Reise, 
nicht um die Welt, aber in die Zeit.

Woher wir kommen und weshalb 
das Universum so ist, wie es ist, 
diesen Fragen geht das Buch »Eine kurze Frage 
der Zeit« von Stephen Hawking auf  den Grund.

Senden Sie Ihre Antwort via E-Mail an unsere Kol-
legin Katrin Groß (gross@arago-consulting.de).

Wir wünschen Ihnen viel Glück.

Auflösung Gewinnspiel Januar

Im vergangenen Newsletter wollten wir von 
Ihnen wissen, wie sich unser Geschäftsführer 
Daniel Stöckel in diesen winterlichen Tagen in 
den Bergen fortbewegt hat, mit Snowboard, 
Langlauf- oder Tourenskiern?

Die richtige Antwort lautet: 
Es waren erstmals die Tourenskier.

Der Zwetschgen-Obstler, ein angenehmer Be-
gleiter in frostiger Umgebung, befindet sich 
auf  dem Weg zu der Gewinnerin.


